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Botanische Zeitung. 
Nro. 35. Regensburg, am 21. Sept. 1828. 

I. A u f s ä t z e . 

Bemerkungen Hier das Vaterland des Acorus Cala-
mus L. Von Hrn. Prof. D i e r b a c h in Hei­
delberg. 

S o gemein und verbreitet ist der allbekann­
te Calmus in unserm Vaterlande, dafs nicht leicht 
eine Flora einer Provinz, eines Bezirkes, oder 
selbst auch nur einer deutschen Stadt sich finden 
"Wird, in der man ihn nicht aufgezeichnet fände, 
und kein Botaniker wird das geringste Bedenken 
tragen, ihn für eine wahrhaft einheimische deut­
sche Pflanze zu erklären. Leicht kann ich defs-
halb Widerspruch voraussehen, wenn ich behaup­
te, dafs der Calmus kein deutsches Gewächs, we­
nigstens nicht ursprünglich, sondern dafs er erst 
seit wenigen Jahrhunderten eingeführt sey und 
sich auf ähnliche Weise verbreitet habe, wie wir 
dieses von Erigeron canadense, Oenothera biennis, 
üatura Slramonium und einigen andern Pflanzen 
wissen. 

Weit entfernt bin ich übrigens, diese meine 
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Ansicht geradezu als ausgemachte Wahrheit aus­
zugeben, allein ich werde sogleich mehrere Grün­
de anführen, weiche mich zu der berührten An­
nahme bestimmten, die ich übrigens mit Vergnü­
gen aufgebe, wenn das Gegcntheil erwiesen wer­
den sollte. 

Unsere Kenntnifs von den ursprüngliche» 
deutschen Gewächsen kann eben rieht bis auf 
eine sehr frühe Zeit zurückgeführt werden, den» 
was die Römer und Griechen davon hinterliefse»i 
und was die traurige Zeit des Mittelalters uns da­
von lehrt, ist in der That nur wenig, und höch­
stens unbedeutende Bruchstücke sind es, die sie» 
defshalb sammeln lafsen. Erst mit dem Ende de' 
fünfzehnten und im sechzehnten Jahrhundert* 
wurde man aufmerksamer auf Deutschlands Flora* 
und die Schriftsteller dieser Zeitperiode sind e' 
defshalb, die wir über solche Gegenstände bera-
then müfsen. — Was nun das Vaterland des Cal­
mus angeht, so möchten die nachstehenden Noti­
zen nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

1. Otho B r u n feis redet nicht von der» 
Calmus. 

2. Hieronymus T r a g u s kannte die Radif 
Calami aromatici der Officinen wohl; von der 
Pflanze selbst giebt er aber weder eine Beschrei­
bung noch eine Abbildung, und er hatte sie ofr 
fenbar niemals gesehen. 

3. Leonhard Fuchs kennt ebenfalls die 
Calmus - P f l a n z e nicht; d e n wahren Acorus d e r 
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Alten hielt er für unsere Galanga; er bemerkt, 
statt des erstem werde in Deutschland der Gla-
diolus luteus gebraucht, den er beschreibt und ab­
bildet, was nichts anderes als Iris pseudacorus L. 

Jst, woraus man auch den Ursprung dieses letzte­
ren Namens kennen lernt. 

4. V a l e r i u s Cordus beschreibt die Wur­
zel des Acorus Calamus genau, und sagt dann: 
die Pflanze, welche sie liefere, wachse an wasser­
reichen Orten in wärmeren Provinzen, und zwar 

in Menge in Asien, woher man die Wurzel zu 
uns bringe. 

5. Peter Andreas Mathio lus gab die 
erste Abbildung der Wurzel und Blätter des Aco­

rus Calamus; er hatte die Pflanze von dem öster­
reichischen Gesandten am türkischen Hofe, Au­
gerias a Busbeque von Konstantinopel aus 
erhalten. B usbeck und sein Arzt Ojuac el be­
ll u s hatten mehrere Exemplare an einem grossen 
See, der sich in der Nähe der Stadt Nicomedia 
in Bithynien befindet, ausgraben lafsen, wo nach 
ihrem Berichte der Calmus in Menge wild wächst. 

6. Bember t Dodonaeus giebt nicht nur 
die Abbildung einer Wurzel mit den Blättern, 
sondern auch eines Stückes mit dem Blüthenstan-
de; er erzählt, es hätten die Gesandten des Kai­
sers Maximi l ian bei dem türkischen Sultan, die 
Herren Auger ius a B u s b e q u e und Carolus 
Kymius, die Pflanze nach Wien in Oesterreich 
geschickt, von welcher sie in einige Gärten Bei-
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giens gekommen sey, wo sie gut fortkomme, den 
Winter ganz wohl ertrage, aber keine Frucht 
bringe. 

7. Mathias L o b e l i u s bemerkt zuerst (Ad-
versaria p. 2 9 . ) der fälschlich sogenannte Acorus 

oder Calamus der Officinen, werde nach Italien) 
Frankreich und Deutschland über Venedig, Ant­
werpen und andere berühmte Handelsstädte au5 

Siebenbürgen und Rufsland bezogen;• man erhalt* 
auf diesem Wege die Wurzel, woran noch bis­
weilen die einer Iris ähnlichen Blätter siel1 

zeigten. 
In einem andern Werke giebt L o b e l i u 9 

(Observat. p. 3o.) die Abbildung der Wurzel m»1 

den Blättern, und erzählt dabei: er habe zuer«1 

von dieser exotischen und fremden schönen Pflani1 

(exoticae et peregrinae elegantis plantae effigies) 
nach einem getrockneten Exemplare eine Abbil­
dung fertigen lafsen; da er aber Gelegenheit ge­
habt habe, das lebende Gewächs im Jahre \5f 
durch Fürsprache des C a r l C lus ius in dem vor­
trefflichen Garten des Dr. Joannes Dyl f ius i" 
Wien zu sehen, so habe er jetzt eine besser6 

Figur besorgen können; endlich gedenkt er nod* 
des Umstandes, dafs diefs Gewächs durch Bus-
heck nach Deutschland gekommen sey. 

8. Carolus Clusius giebt zuerst in eine' 
seiner Schriften (Barior. stirp. per Iiispan, ob­
servat. Histor. p. 52i.) eine Abbildung der Wur­
zel mit den Blättern unter dem Namen Acoruft* 
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legitimum, und bemerkt, seit zwei Jahren pflege 
der Kaiser M a x i m i l i a n diese Pflanze, die seine 
Gesandten aus der Türkei geschickt hätten, in sei­
nem Garten, und setzt hinzu, A u g e r i u s habe 
ihm erzählt , dafs dieses Gewächs, auch da, wo 
es wild wachse, weder Blumen noch Saamen 
bringe, sondern nur gewisse Auswüchse C n u ca-
nienta), die den Kitzchen der Nufsbäume ähnlich 
Vrären. 

Da die angezeigte Schrift 1576 gedruckt .ist, 
so kam also der Calmus zuerst im Jahre i5j^, 
nach Wien. Diefs stimmt genau mit dem zusam­
men, was C l u s i u s in einem späteren Werke 
(Rarior. plant. Histor.. Antverp. 1601. p. a3o.) 
sagt: er habe die Pflanze zuerst 1̂ 74 in Wien 
gesehen, wobei aber nicht übersehen werden darf, 
dafs M a t h i o l us die Calmus-Pflanze f rüherkann­
te, denn die Tor mir liegende Ausgabe, in wel­
cher er die oben berührte Abbildung giebt, ist 
Vom Jahre i565.— C lus ius berichtet ferner, 
er habe die Calmus-Pflanze in dem Garten der 
Königin E l i s a b e t h gezogen, wo sie die Winter 
gut überstanden und sich ausserordentlich ver­
mehrt habe; er theilte sie nun vielfältig den Bo­
tanikern, seinen Freunden mit, und sie würde 
nun, wie er hinzusetzt, bei allen Liebhabern der 
Pflanzen - Kultur äusserst gemein (adeo ut nunc 
apud omnes rei herbariae cultores vulgatissima 
facta sit.). Im Jahre i577> so wie in den folgen­
den Jahrgängen blühte die Pflanze häufig, und 
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n«n liefs C l u s i u s auch das blühende Gewächs 
abbilden, auch ist sehr wahrscheinlich, dafs Do* 
donaeus die Figur welche er mittheilt, von Clu' 
s ius erhalten hatte. 

Was den Standort der Pflanze angeht, so 
erzählt C l u s i u s noch: es habe B e r n a r d u ' 
Pa ludanus , Medicus Enchusanus, auf eine' 
Reise, die er löyj aus Polen nach Italien unter-
nahm, die Pflanze häufig in den Sümpfen be' 
Vilna in Lithauen angetroffen; dort werde sie von 
den Einwohnern Tartarsky genannt, weil sie vC 
den Tartaren ihren Nutzen und Gebrauch erlern* 
hätten. Endlich setzt er noch hinzu: In Deutsch' 
land ist die Pflanze jetzt schon so allgemein ge' 
worden, dafs manche Apotheker davon einen Cent' 
ner der Wurzel mit Zucker einmachen, und ei' 
nen guten Gewinn daraus ziehen. 

* 9. Joachim Camera r ius erinnert in se'' 
nem Kräuterbuche, man solle zu dem Diacoro un̂  
andern Compositis, den Calmus, wo man ihn hi' 
ben könne, frisch gebrauchen, weil er jezt in vi*' 
len Gärten gezielet werde, und die Kälte wo!j' 
leiden könne. In einem andern Werke rübii1' 
derselbe den Landgrafen W i l h e l m von Hessen* 
als einen besondern Freund der Naturgeschichte 
der in seinem instructiven Garten den Calmus t° 
häufig ziehe, dafs er alljährlich das Diacorun* 
Mesues (eine damals beliebte Arznei) daraus hat" 
können bereiten lafsen. 

1 0 . T h e o d o r Tabernaemontanus sagt1 
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der Calmus wird heutiges Tflgs nicht allein in 
der grofsen Fürsten und Herren Lustgärten ge­
pflanzt, sondern ist auch in vieler Apotheker und 
Hausväter Gärten gemein geworden; er wächst 
fast gern in dieser unserer Luft, und kommt jähr­
lich zu seiner vollkommenen Zeitigung. 

Aber auch in Frankreich und Italien dürfte 
der Calmus nicht ursprünglich einheimisch seyn, 
und vielleicht kam er in diese Länder noch spä­
ter, als selbst nach Deutschland. Man erlaube 
mir defshalb nur auf zwei Zeugnisse aufmerksam 
zu machen. 

Andreas Caesa lp in beschreibt in seinem 
geschätzten Werke den Calmus, sah ihn aber nur 
in dem Garten des Grosherzogs zu Florenz; nur 
während des Drucks seines Buches bemerkte er 
die Blüthe des Calmus zum ersten Male. 

Johann Bapt i s t C h o m e l rechnete noch 
in der dritten Auflage seiner Histoire des plante» 
usuelles, die 1725 zu Paris heraus kam, den Cal­
mus zu den ausländischen Pflanzen (unter der 
Bubrik Plantes dtrangeres); er sagt wörtlich da­
von: Cette plante se trouve abondamment dans 
les marais de l'Asie et dans la Pologne; eile vi-
entaussi en Angleterre et en Hollande. •— Also 
in England und Holland war sie vor einem Jahr­
hunderte schon einheimisch, nicht aber in Frank­
reich. 

Leicht könnten dergleichen Zeugnisse noch 
vermehrt werden; sie dünken mich aber zurei-
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chend, um daraus den Schlufs zu ziehen, dafs der 
Calmus in Asien und einem Theile des östlichen Eu­
ropa wild wachse, flerner dafs er erst im sechzehn­
ten Jahrhunderte in Deutschland und einigen an­
dern Provinzen in die Gärten eingeführt wurde, aus 
denen er sich zufällig an geeigneten unkultivirleri 
Orten fortgepflanzt habe, und so allmählig einhei' 
misch geworden sey. 

Ich kann diesen kleinen Aufsatz nicht schlies* 
scn, ohne darauf aufmerksam gemacht zu haben, 
dafs wir dem rühmlichen Eifer des Auger ius 
Busbeck und seines wackern Arztes die Kennt-
nifs mancher interessanten Pflanze zu einer Zeit 
verdanken, wo noch so wenig in dieser Hinsicht 
gethan wurde. So oft wir in dem Schatten eines 
Bofskastanienbauraes ausruhen, mögen wir uns er­
innern, dafs es Nachkommen jener Individuen 
sind, die Bush eck aus dem Orient brachte, und 
der aromatische Calmus, der jetzt in unserer Nähe 
wuchert, und so vielen unter uns schon mit sei­
nen Heilkräften diente, möchte wohl ähnlichen 
Ursprungs seyn. 

Dennoch haben wir keine Busbeckia ! ja 
auch seinem wackern Arzte kat man noch keine 
Gattung gewidmet. Gewifs darf man von der 
Gerechtigkeitsliebe der deutschen Botaniker mit 
Vertrauen erwarten, dafs das Andenken dieser 
Ehrenmänner bald für immer werde befestigt 
werden. 
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II. C o r r e a p o n d e n z . 
Ew. erhalten hiebei für das Herbarium der 

Gesellschaft einige Specimina der im vorigen Jahr 
aus Saamen vom Jahr 1826 aufgegangenen einfa­
chen Bastad - Pflanzen als Fortsetzung der Ihnen 
schon früher übersandten Resultate meiner über 
diesen Gegenstand gemachten Versuche. Die Ver­
suche des Jahrs 1827. haben sich progressiv ver­
mehrt durch die gröfsere Anzahl von zusammen­
gesetzten Bastarden, welche aus Saamen vom vor­
hergehenden Jahr aufgegangen waren; überhaupt 
mag ich im vorigen Jahr (1827) nahe an 1000 
künstliche Befruchtungen vorgenommen haben, 
welche mir eine Ernte von etwa 600 reifen Saa-
menhapseln geliefert haben. Die Aussaat der Saa­
men ist gröfstentheils schon gemacht: ich hoffe 
noch glücklicher in diesem Jahr zu seyn, theils 
weil ich nun mehr Erfahrung in der Sache er­
langt, theils weil die Witterung günstiger zu wer­
den verspricht als in dem vorigen Frühjahr, wo 
mir durch die im April eingefallene Kälte sehr 
viele der aufgegangenen jungen Pflänzchen zu 
Grunde giengen und viel Mühe und Fleifs zu 
Nichte gemacht worden war. Ich habe für nö-
thig erachtet, die erhaltenen Bastarde sowohl ein­
fache, als zusammengesetzte nach dem Leben zu 
zeichnen, theils weil durch das Trocknen die le­
bendige Gestalt, Farbe etc. verlohren geht, theils 
um die Gestalten auch für künftige Zeiten fest­
zuhalten, indem sich der Natur der Sache nach 
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nicht viele Naturforscher der Erzeugung dieser 
Natur-Producte widmen können, auch wenige Lust 
bekommen möchten, sich diesen Untersuchungen 
zu -widmen, da mehrjährige fortgesetzte Uebung 
und Gedult erfordert wird, sparsame Resultate zu 
erhalten, weil wir den Gang der Natur, welchen 
sie bei der Befruchtung einschlägt und bei ver­
schiedenen Arten der Pflanzen unendlich abän­
dert, noch allzuwenig kennen, um durch unsere 
grobe Manipulation, so vorsichtig und zart wir 
immer zu verfahren wähnen möjjen, jedes mahl 
des Erfolges gewifs zu seyn. Durch die genom­
menen Abschriften der Bastarde glaube ich auch 
der Wissenschaft einen Dienst zu erweisen, in­
dem ich die Ueberzeugung habe, dafs hieduret 
erst ausgemittelt werden kann, ob die Natur in 
Bildung dieser Formen eine feste und unabänder­
liche Norm beobachtet, denn es ist nicht zu zweif-
len, dafs noch eine Zeit kommen wird, zu wel­
cher die ausserordentliche Wichtigkeit dieser Ver­
suche erkannt, dieselben aufs neue geprüft und 
noch mehr werden vervielfältiget werden.— In» 
verflofsnen Jahr erstreckten sich meine Versuche 
auf folgende Gattungen: Cucumis, Cucurbita, Da-
tura, Digitalis, Erodium, Antirrhinum, Nicotianct, 
Frimula, Lychnis, Silene, Verbascum, Hyoscyamus-
Neben diesen wurden die Versuche der Jahre 
iQa5 und 26 gröfstentheils wiederholt, überdiefs 
war die Beobachtung der Entwicklung der zu­
sammengesetzten Bastarde aus den Saamen de* 
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Jahrs «826. ein vorzüglicher Gegenstand meiner 
Beobachtungen, weil diese in mehrfacher Bezie­
hung höchst merkwürdig sind, und bei einer Ver-
gleichung ihrer Natur mit denen Erscheinungen, 
welche einige Thiere, besonders Hausthiere, bei 
der hybriden Zeugung zeigen, von grofser Wich­
tigkeit über den Streit die Sexualität der Ge­
wächse betreffend seyn wird. 

Um über die Fortpflanzung der Farbe im Saa­
men der Zea Mays weitere Aufklärung zu erhal­
ten, wurden sämmtliche Saamen der im Jahr 1826 

erhaltenen Kolben der Zea Mays nana mit ver­
mischten, gelben und gefärbten Saamen Cs. Flora 
1827. p. 79. lin. 3. von unten) von jeder Kolbe 
besonders in 4 verschiedenen Partien: a) rein 
gelbe, b) schmutzig - gelbe, c) hellgraue, d) dun­
kel - röthlich - graue, ausgesäet. Von den a) rein 
gelben Saamen der Kolbe Nr. 1. wurden 5q Kol­
ben erhalten, bei 3a derselben waren die Saa­
men wiederum rein gelb, bei einigen waren nur 
ein paar Saamen gefärbt, bei mehreren befan­
den sich aber mehrere ungleich stark gefärbte 
unordentlich unter den gelben vertheilte Saamen, 
zum Theil aber waren sie nur schmutzig gelb; 
dem bei weitem gröfsten Theil nach waren aber 
die Saamen gelb, b) Die schmutzig gellen Saa­
men lieferten 5 Kolben, an welchen sich schon 
bedeutend mehr gefärbte Saamen befanden als 
bei denen von a) erhaltenen, die rein gelben 
machten aber immer noch bei weitem die Mehr-
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zahl aus; doch war keine einzige Kolbe mit lau­
ter gelben Saamen unter diesen. . c) Von hell­
grauen Saamen wurden nur 4 Kolben erhalten« 
4 l i e Saarnen dieser verhielten sich fast wie bei b) 
nur hat die Anzahl der gefärbten gegen die rein­
gelben etwas zugenommen, und es befanden sich 
unter jenen schon mehrere dunkler gefärbte, d) 
Die dunkel röthlich - grauen Saamen gaben 13 Kol­
ben, bei 8 derselben waren die gelben und ge­
färbten Saamen fast zu gleichen Theilen, doch 
wollte bei einigen die Anzahl der reingelben noch 
Torschlagen j bei 2 Kolben waren die schmutzig 
gelben und grau und röthlich gefärbten vorherr­
schend; bei einer Kolbe befanden sich nur fünf 
reingelbe unter den verschiedentlich - schwächer 
und stärker-gefärbten Saamen, und nur eine ein­
zige Kolbe hatte gar keinen reingelben, sondern 
nur einige schmutzig gelbe sonst aber lauter un­
gleich stark gefärbte Saamen. Es ist zu bemer­
ken, dafs die Stöcke dieser Nr. 1. sämmtlich et­
was gröfser waren, als die der reinen Zea Mays 
nana aber bei weitem noch nicht so grofs, als die 
gewöhnliche Zea Mays; auch waren die Saamen 
schon ziemlich gröfser geworden und hierin dem 
natürlichen Typus viel näher gerückt, als im Wuchs 
und Habitus. Die Kolben waren auch meisten« 
theils gröfser, als bei nana, doch bei weitem noch 
nicht so gf ofs, als bei der gewöhnlichen Mays, 
und die Saamen nicht so zahlreich und gedrängt 
besonders von der Spitze der Kolben abwärts un-
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vollkommen, d. i . von oben gegen unten dem Stiel 
zu vollkommener werdend. 

Die Saamen der Kolbe Nr. 2. wurden eben 
so nach den Farben abgesondert und jede Farbe 
besonders ausgesäet; es wurden von ihr 5n Kol­
ben erhalten. Die Stöcke waren in Wuchs und 
Gröfse der gewöhnlichen Zea Mays um ein be­
deutendes näher gerückt, als die von Nr. 1 . , auch 
hatten die Saamen gröfstentheils ein vollkomme­
neres Ansehen erhalten. Von a) wurden 5 i Kol­
ben erhalten, davon waren 28 mit lauter rein gel­
ben Saamen versehen; ein Paar hatten nur sehr 
wenige gefärbte oder schmutzig gelbe Saamen ; 
bei den übrigen hatte ein gröfseres Verhältnifs 
der grauen und rein dunkel röthlich grauen Saa­
men zu den rein gelben statt als bei a) Nr. 1. 

Von b) schmutziggelben Saamen wurden nur vier 
Kolben erhalten, wobei die graue und dunkel 
röthlich - graue Farbe schon viel deutlicher her­
vortrat, als bei den correspondirenden Nr. 1. b) 
doch machte die gelbe Grundfarbe noch die Mehr­
zahl aus. Von c) den hellgrauen Saamen wurden 
nur 2 Kolben erhalten, mit wenigen rein gelben 
Cetwa £), gelb und grau gesprengte beinahe £, 
röthlich graue T \ und dunkel röthlich graue und 
bräunlich rothe \. Der Rest war taub. Die drei 
Saamen von d) sind nicht aufgegangen. 

Der enge Raum eines Briefs gestattet nicht, 
alle Folgerungen, welche diese Erfahrungen zu-
lafsen, hier nahmhaft zu machen; ich beschränke 
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mich daher 'hier nur auf einige der hauptsäch­
lichsten , welche überdicfs ihre Beweifskraft erst 
noch durch die detaillirte Beschreibung der Ver­
suche und Beobachtungen erha'ten werden, 

1) Die Befruchtung ist an Umstände geknüpft, 
welche wir ihrem geringsten Theile nach ken­
nen; sonst müfste die künstliche Befruchtung un­
ter nahe verwandten Arten und Varietäten (z. B. 
Zea Mays major und nana) sehr leicht gelingen. 
Ob diese vielleicht nur bei einigen natürlichen 
Familien, wie bei den Gräsern statt hat, müfsen 
uns erst fernere Versuche lehren. 

2) Die Befruchtung unter Varietäten oder zu­
sammengesetzten Bastardpflanzen (was jene in 
vielen Fällen seyn mögen,) giebt keine gleichen 
Produkte, sondern es scheint ein unbestimmtes 
Wogen der beiden Befi uchtungs - Thätigkeit bei? 
Erzeugung der Keime obzuwalten, wodurch in ei­
ner Befruchtung und in einem Ovarium, Keime 
mit verschiedenen Entwicklungs - Formen gebil­
det werden. 

3) Die Varietäten so wie die Bastarde keh­
ren endlich wieder von selbst zum mütterlichen 
Typus zurück, so wie sie selbst Befruchtungs­
kraft besitzen. 

4) Eine gleiche Mischung beider Typen bei 
den Bastard-Befruchtungen ist selten; viel öfter» 
neigen sich einzelne Theile mehr zum Typus der 
Mutter, andere mehr zum Vater; die geringe An­
zahl von Erfahrungen gestattet noch nicht Ge­
setze hierüber zu entwerfen. 
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5) Je näher sich der Bastard an den Typus 
der Mutter hält , eine desto gröfsere Fruchtbar­
heit hat er sich erhalten; je weiter er sich von 
ihr entfernt, und dem väterlichen'zugewendet hat, 
desto unfruchtbarer ist er geworden. 

Nachdem bei der Zea Mays nana £ major o"« 
dem Embryo die Fähigkeit gefärbte Saamen zu 
geben in der Befruchtung ertheilt worden war, so 
vertheilt sich dieser im ersten Saamen enthaltene 
Impuls zur Färbung der Saamen nicht auf die 
nachher erzeugte Saamen gleichförmig, sondern 
er concentrirt sich nur auf einzelne Ovula ohne 
alle Ordnung. 

In meiner brieflichen Nachricht (Fl. 18.27. B. 1.) 

sollten ein Paar den Sinn entstellende Druckfeh­
ler verbessert werden. P. 75. lin. 11. ergiebt statt 
ergab, p. 76. lin. 4- von unten ist nach dem hinzu­
zusetzen väterlichen, p. 77. lin. 8. Rothe statt Blüthe. 

Eine nähere Betrachtung der hier beiliegen­
den getrockneten Bastard - Pflanzen von 
Nicotiana paniculata £ 

Langsdorßi 
JNicot. paniculata $ 

tjuadrivalvis & 

Nicot. rustica % 
lanceolata tf\ 

Nicot. paniculata £ 
rustica 

Nicot. auadrivalvis $ 
lanceolata ^ 

wird Ihnen bestätigen, was ich\über die Bastarde 
des vorigen Jahrs in meinem Briefe bemerkt habe. 
Auffallend werden sie den Bastard Nicot rustico-
paniculata mit dem Bastard N. paniculato - rustica 
finden. Hochachtungsvoll 

Calw. Dr. G ä r t n e r . 
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